
Landrat Rudolf Schwemmbauer würdigte Landfrauen

Anerkennung für Arbeit
der Ortsbäuerinnen

Kettemann informierte über aktuelle Entwicklungen

HERRIEDEN (an) – Anerkennung
undLob ernteten dieOrtsbäuerinnen
im Kreis von Rudolf Schwemmbauer.
Der Landrat nannte ihre Arbeit toll
und würdigte auch ihr Weiterbil-
dungsangebot. Die rund 240 Orts-
bäuerinnen im Landkreis Ansbach
und ihre Stellvertreterinnen hatten
sich in den vergangenen Tagen zu
mehreren Arbeitstagungen in der Re-
gion getroffen. Den Abschluss der
Veranstaltungsreihe, zu der auch
mehrere Fachvorträge gehörten, bil-
dete jetzt ein Abendtermin in Herrie-
den.

Dort ließ Kreisbäuerin Christine
Reitelshöfer (Petersaurach) unter an-
derem die Arbeit der Landfrauen im
zurückliegenden Jahr Revue passie-
ren und der Kreisobmann des Bayeri-
schen Bauernverbandes (BBV), Ernst
Kettemann (Feuchtwangen), berichte-
te überNeuigkeiten aus der Agrar- und
Verbandspolitik.
Als besonders wichtig bezeichnete

Landrat Rudolf Schwemmbauer die
geleistete ehrenamtliche Arbeit der
Landfrauen im sozialen Bereich – ge-
rade im Hinblick auf eine immer älter
werdende Bevölkerung. Auch von
Kreisobmann Ernst Kettemann gab es
lobende Worte. Die Ortsbäuerinnen
trügen gerade in den kleinen Orten ei-
nen großen Teil dazu bei, dass dort der
Zusammenhalt derMenschen funktio-
niere. Hier seien die Landfrauen für

viele Fragen der „erste
Ansprechpartner“, so Ket-
temann. In seinem Vor-
trag ging der BBV-Vertre-
ter unter anderem auf die
aktuelle Entwicklung ver-
schiedener Märkte ein.
So habe sich der Milch-

markt im abgelaufenen
Jahr stabilisiert, der Ex-
port habe sogar vom
schwachen Euro profitiert, so Kette-
mann. Beim Rindfleisch habe man
derzeit eine „sehr gute Situation“, bei
den Schweinen machten hingegen ge-
fallene Preise den Ferkelerzeugern zu
schaffen. Für Probleme sorgten der-
zeit auch die stetig steigenden Anfor-
derungen an den Tierschutz und die
Diskussion um die Auswirkungen des
Methanausstoßes der Wiederkäuer auf
den Klimawandel.
Im Bereich der Agrarpolitik berich-

tete der Kreisobmann von der geplan-
ten Agrarreform der EU. Hier drohten
aufgrund der doch recht unterschiedli-
chen Betriebsstrukturen in den Mit-
gliedsstaaten möglicherweise Wettbe-
werbsverzerrungen zuungunsten der
bayerischen Landwirte. Auch die
Agrarpolitik im Freistaat gibt laut Ket-
temann Anlass zu Klagen. Hier stün-
den unter anderem Kürzungen bei
Förderprogrammen im Raum sowie
die geplante Umstrukturierung im Be-
reich der Landwirtschaftsämter.
Kreisbäuerin Christine Reitelshöfer

beleuchtete in ihrem bebilderten Jah-
resrückblick neben den gesellschaftli-
chen Veranstaltungen im Kreisver-
band auch diverse Bildungsangebote.
So sei heuer die 3. Gesundheitsoffensi-
ve zum Thema „Burn Out“ veranstal-
tet worden. Zudem seien zwei Land-
frauentage in Triesdorf und Rothen-
burg abgehalten worden. Bei der Con-
sumenta 2009 habe man den Berufs-
stand zudemwirkungsvoll präsentiert,
so Reitelshöfer.
Neu sei in diesem Jahr das „Produkt

des Quartals“ gewesen, das in mehre-
ren Veranstaltungen näher unter die
Lupe genommen wurde. Mit „so
schmeckt’s“ sei außerdem ein Buch
mit Landfrauenrezepten von der Ro-
mantischen Straße herausgegeben
worden. ImAugust wurde dannwieder
der „Tag des offenen Bauernhofes“ be-
gangen, beim Triesdorfer Johannitag
sei der neu angeschaffte Infoanhänger
eingeweiht worden.
Zum Jahresausblick der Kreisbäue-

rin gehörte auch das ThemaErwachse-

nenbildung. Dieses werde heuer als
Motto des Landfrauentages „Bildung –
der Zukunft den Boden bereiten“ be-
sondere Beachtung finden.
Reitelshöfer erinnerte in diesem Zu-

sammenhang auch an dieMöglichkeit,
die so genannte „Bildungsprämie“ zu
beantragen. Die Ernährungsfachfrau-
en würden sich mit ihren Veranstal-
tungen 2011 unter dem Motto „Lecke-
reien vom Schwein – deftig und fein“
dem Schweinefleisch widmen. Erst-
mals werde unter dem Titel „Yes, we
can!“ außerdem in der Ansbacher
Landwirtschaftsschule ein „Überle-
benstraining ohne Mama“ für junge
Leute angeboten, die von zu Hause
ausziehen. Dabei werden diesen die
Grundlagen der Haushaltspflege, der
Wäsche und der Ernährung beige-
bracht, männliche Kursteilnehmer sei-
en herzlich willkommen. Auch rief
Reitelshöfer die anwesenden Orts-
bäuerinnen dazu auf, für den „Kinder-
bauernhoftag“ Ende Mai nächsten
Jahres Betriebe zu melden.

Ortsbäuerinnen im Landkreis Ansbach trafen sich zu mehreren Arbeitstagungen. F.: Alban

Ben Jonsons „Volpone“ als Gastpiel der „a.gon Theaterproduktion“ am Theater Ansbach

Typenkomödie um Gier und Macht
Weitgehend unentschlossene Inszenierung – Markus Völlenklee als durchtriebener Diener

ANSBACH – Auf dem Programm-
heft sind sie alle abgebildet: Fuchs,
Geier, Krähe, Rabe, Taube, Hund, Lö-
we und Fliege. In „Volpone“ aus der
Feder von Shakespeares Zeitgenossen
Ben Jonson haben die Figuren italieni-
sche Tiernamen – sprechende Namen.
Die satirische Komödie war nun als
Gastspiel der Münchner „a.gon Thea-
terproduktion“ am Theater Ansbach
zu sehen, in einer recht lauen und kon-
turenlosen Inszenierung.

Ein bisschen Typenkomödie im Stil
der Commedia dell’Arte, ein bisschen
Charakterzeichnung, mal so, mal so,
ein bisschen Derbheit, aber bloß nicht
zu viel: Damit fehlt der Inszenierung
von Stefan Zimmermann die Linie, die
Konsequenz. Auch Tempo fehlt und
letztlich der Mut, die Figuren noch
stärker anzuschärfen.
Der reiche Volpone, der Fuchs, wei-

det sich an der Gier seiner vermeintli-
chen Freunde. Die macht er glauben,
sterbenskrank zu sein, damit sie ihm
Geschenke bringen, um im Testament
als Erbe eingesetzt zu werden. Es ist
ein gemeines, verrücktes Spiel, das

Volpone treibt. Ein Wahn, der ihn zu-
letzt sogar den eigenen Tod vorgeben
lässt, so dass die Aasfresser sich um
ihn scharen. Volpone kann nicht an-
ders, er braucht’s, wie er selbst sagt.
Das hätte richtig bösewerden können.
Frank-Thomas Mende, bekannt aus

der TV-Serie „Gute Zeiten, Schlechte
Zeiten“, gibt Volpone als angealterten,
machtbesessenen, galligen Lüstling,
fähig sogar zu einer Vergewaltigung.
Lust bereiten ihm seine gehorteten
Schätze und junge Frauen, vor allem
aber liebt er die Macht und die Kon-
trolle. Frank-Thomas Mende hat die
Lacher schon auf seiner Seite, sobald
er nur hustet, röchelt oder mit den Au-
gen rollt.
Zu den falschen Freunden gehört

der Kaufmann Corvino, der für die
Erbschaft sogar seine Frau verhökert.
Bei Wolfgang Mondon, im Krähenflü-
gel-Frack, ist er ein unsicherer und ge-
rade darob gewaltbereiter Unsympath.
Martina Ambach zeigt seine rosarote
Gattin Colomba, die Taube, als naive
Heulsuse, die bloß bei Geld und
Schmuck etwas klarer im Kopf zu wer-
den scheint.

Corbaccio, der Rabe, gespielt von
Georg Luibl, trippelt bucklig auf zwei
hohen Schuhen und einem Gehstock
herbei, linst durch seine dicke Brille
auf Klunker und Brüste, reißt den
Mund auf, den er nie voll genug be-
kommen kann. Hier wagt sich der Re-
gisseur an die zugespitzen, groben Ty-
pen der einst mit Masken gespielten
Commedia dell’Arte heran: Das ist
Pantalone, alt und geil und geizig –
und komisch in der Überzeichnung.
Der weit offene Mund macht das Ge-
sicht beinah zur fratzenhaften Maske.
Der Notar Voltore (Gustaf Gromer),

der Geier, gehört zu jenen Speichelle-
ckern, die ihr Fähnchen mit demWind
drehen und dabei aasig lächeln. Die
gab es zur Zeit der Uraufführung im
Londoner Globe Theatre 1606, und die
gibt es heute. Der Kurtisane Canina
(harmlos vulgär: Katharina Haindl),
der Hündin, geht’s weniger ums Geld
als um einen guten Namen für ihr
Kind.
Nur Capitano Leone – erst selbstsi-

cherer Heißsporn, nach dem Stehen
am Schandpfahl weinerlich – trägt das
Herz am rechten Fleck: Johannes Pfei-

fer hat eine schöne Mähne, doch der
Löwe brüllt sehr brav.
Der Diener Mosca, die Schmeißflie-

ge, lügt in Volpones Auftrag, verfolgt
dabei aber sein eigenes Ziel – und auch
das ist Reichtum. Er ist gierig wie die
anderen. Mosca steht in der Tradition
des Brighella, des bauernschlauen,
hinterfotzig-intriganten Dieners in der
Commedia dell’Arte. Markus Völlen-
kleemacht aus ihm einen schmierigen
Schmarotzer, laut schnaufend und sich

die Haare raufend, nicht mehr jung
und vomLeben gebeutelt. Er weiht das
Publikum in seine Pläne ein, doch mö-
gen, nein, mögen kann man Mosca
nicht. Dass ihn tatsächlich das Gewis-
sen plagt, nimmt man ihm nicht ab.
Und wenn er zuletzt lacht, ist es ein
kaltes, freudloses Lachen. Völlenklees
durchtriebener Mosca ist die interes-
santeste, die profilierteste Figur in ei-
ner weitgehend unentschlossenen In-
szenierung. Lara Hausleitner

Volpone (Frank-Thomas Mende, links) hortet seine Schätze, die sein bauern-
schlauer Diener (Markus Völlenklee) verprassen möchte. Foto: Hilda Lobinger

Rund 340 Lehrer folgten am gestrigen Buß- und Bettag der Einladung des Schulamts zu einem „Pädagogischen Tag“

„Gehirnwäsche“ für besseren Lernerfolg
Referent Volkmar Weinhold: In einem guten Unterricht können die Schüler ihr Wissen selbst „konstruieren“

BECHHOFEN (ph) – „Was ist guter
Unterricht?“ – um sich mit dieser
Frage zu befassen, sind am gestrigen
Buß- und Bettag rund 340 Lehrer der
Einladung des Staatlichen Schul-
amts zu einem „pädagogischen Tag“
in Bechhofen gefolgt. Allerdings er-
fuhren die Lehrer von Hauptreferent
Volkmar Weinhold gleich eingangs,
dass eigentlich andere Fragestel-
lungen notwendig seien. Nämlich:
„Wie unterrichte ich am besten?“,
„was ist gutes Lernen?“ und „wie
lernt der Schüler am besten?“

Volkmar Weinhold lebt im Kreis
Nürnberger Land, arbeitet seit 20 Jah-
ren als Seminarleiter und bildet selbst
Seminarleiter aus. Auf Bezirksebene
ist er unter anderem Koordinator für
die Schulen. Zudem wirkt Weinhold
bei der Stiftung der Deutschen Wirt-
schaft an der Qualifikation von Füh-
rungskräften mit, wie Schulamtsdi-
rektor Reinhard Schmidt bei seiner
Begrüßung hervorhob. Denn: „Auch
Lehrer sind Führungskräfte.“
Das Ziel eines guten Unterrichts

müsse der „möglichst große Lerner-

folg der Schüler“ sein, betonte Experte
Weinhold, der den Zuhörern zum Auf-
takt eine „Gehirnwäsche“ versprach.
Dazu entlarvte er anhand von Beispie-
len typische Verhaltensweisen von
Lehrern. „90 Prozent des Unterrichts
sind lehrerzentriert, aber nur 20 Pro-
zent davon sind gut.“ Da sähen Päd-
agogen ihre Daseinsberechtigung im
eigenen Wissensvorsprung gegenüber
den Schülern. Sie stopften die Kinder
und Jugendlichen mit Wissen voll und
wunderten sich, dass diese „keinen
Bock“ darauf hätten. Aber: „Wissen ist

kein Produkt, das von ei-
ner Person an andere wei-
tergegeben werden kann.“
Entgegen der gängigen

Meinung garantierten
nichtMotivation undBega-
bung der Schüler den bes-
ten Lernerfolg, sondern de-
ren Vorwissen. Folglich
müssten die Lehrer im Un-
terricht die Voraussetzun-
gen dafür schaffen, dass
die Kinder und Jugendli-
chen ihr Wissen selbst
„konstruieren“ können
und wollen. Dazu sei es nö-
tig, die Interessen der
Schüler zu berücksichti-
gen undFehler zuzulassen.
Wie das funktionieren

kann, schilderte der Refe-
rent am Beispiel eines Un-
terrichtsprojekts zur Kul-
tur der Kelten. Um die
Schüler darauf einzustim-
men, zeigte ihnen der Leh-
rer zunächst einen Aus-
schnitt aus einem Asterix-
Film. Zugleich ermunterte er sie, ihr
bereits vorhandenesWissen einzubrin-
gen. Das geschah anschließend in
Gruppen. Diese beschäftigten sich mit
der Lebensweise der Kelten, deren Re-
ligion oder den Druiden. Die Kinder
lernten dabei voneinander, während
sich ihr Lehrer als Beobachter im Hin-
tergrund hielt. Dann veranschaulichte
jede Gruppe ihre Ergebnisse auf ei-
nemPlakat und stellte sie den anderen
Mitschülern vor. Zuletzt wurde das er-
arbeitete Wissen gemeinsam vertieft.

„Guter Unterricht ist wie ein Sand-
wich“, kommentierte Weinhold dieses
Modell: Als Unterlage werde unter An-
leitung des Lehrers ein Ziel formuliert.
Die zweite „Phase der Auseinanderset-
zung“ in Gruppen gleiche dem Steak
zwischen den beiden Hälften des Bröt-
chens, zumal bei der eigenständigen
Arbeit die Motivation der Schüler ent-
stehe. Indes entspreche das Sand-
wich-Oberteil der Zusammenfassung
des Stoffes, bei der sich der Lehrer
wieder verstärkt einzubringen habe.

Rund 340 Lehrer besuchten am gestrigen Buß- und Bettag die Fortbildungsveranstaltung des Staatlichen Schulamts in
Bechhofen: Nach dem Impulsreferat von VolkmarWeinhold (vorne stehend)wurden Fragen bezüglich einer besserenGestal-
tung des Unterrichts in Gruppen vertieft. Fotos: Zumach

Viele Lehrer müssen umdenken: Zum Auftakt sei-
nes Vortrags kündigte Volkmar Weinhold seinen
Zuhörern eine „Gehirnwäsche“ an.

Feuchtwanger Bauausschuss

Grünes Licht für
Parken auf Garage
„Freund des Krankenhauses“

FEUCHTWANGEN (ml) – Der Bau-
ausschuss des Feuchtwanger Stadt-
rates hat gestern Abend das Park-
platzkonzept für zwei Facharztpra-
xen am Feuchtwanger Krankenhaus
gebilligt und eine entsprechende
Empfehlung an den Stadtrat einstim-
mig beschlossen.

Danach wird, wie berichtet, die be-
stehende Parkplatzanlage gegenüber
dem Krankenhaus von acht auf zehn
Stellplätze erweitert, indem einige Ge-
hölze weichen. Weitere zehn Stellplät-
ze entstehen auf demDach einer priva-
ten Garagenanlage . Zu diesem Zweck
werden Punktfundamente für eine
Konstruktion aus Stahlgitterrosten
auf dem Dach befestigt.
Verworfen wurden dagegen eine

Balkonlösung sowie die Erschließung
eines Hanggründstückes im Stadtgra-
benbereich. Beide Lösungen würden
die Ansicht des Stadtgrabens massiv
beeinträchtigen beziehungsweise we-
gen einer bis zu drei Meter hohen Bö-
schung topografische Probleme verur-
sachen, so Jörg Körner, Leiter des Tief-
bauamtes.
Mehrere Stadträte lobten das 141000

Euro teure Konzept übereinstimmend
als ideal, zumal auch ein Gehweg von
mindestens 1,50Meter erhalten bleibe.
Bürgermeister Patrick Ruh dankte
dem Anlieger für seine Bereitschaft
die Garagendächer zur Verfügung zu
stellen: „Ein wahrer Freund des Kran-
kenhauses.“
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